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188 DIE BERNER WOCHE

Di« Donauinfel Jlda»Kal?, die eine autonome Beoölkerunci

Kulturmetifdjen gar nidjts bietet. SÜtan faim bas fdjmubige
Stobet=Kaffeel;aus eher als SJtatrofentneipc bezeichnen, wenn
auct> ein 3igeutter=Srio rumänifdje SBeifen allabenblid) 311m

®eften gibt unb bort ab unb 311 einmal eine rumänifdje
ober griedjifdje ffrau ihre feurigen Stugeit bewunbem Iäfet.
3n einem ©emifdjbwarenlaben oerlaufte eine hübfehe SBie»

nerin, bie 3rrau eines iteinalten ©riedjen, Slnfidjtsfarten unb
ftagte unenblici) über Joeintwet). Die ©äffen Suintas finb
ftill, faft nur oon ebenerbigen Säufern gebilbet unb nur am
Donauquai t)errfct>t lebhaftes treiben, bod) faft ausfdjlieh»
lief), finb es rauhbärige Seeratten, bie hier oor ben See»

unb Kaffeebuben irgenb ein narfotifdjes ©eträit! fdjliirfen.
3utoeiIen ift bie Uniform eines Offiziers ber rumänifdjett
SJtarineftation su feljen ober Solbaten in fdjntierigen ßeitt»
wanbfitteln. 3d) gebe auf bem SJtolo bis 311m ßeudjtiunn,
um fagen 311 tonnen, baff id) am ©rabesranb ber Donau
geftanben fei. 2Mb fdjlagen bie branbenben Sßelfen an ben
Damm; oon redjts fatsige, oon lints jene bes Stromes,
beffen SBaffer biet füh 311 nennen id) mid) nicf>t erbreiften
toitl. lieber bem Sd)toar3en SJteere lagert regenbrobenbes
biifteres ©etoölte, feine Oberfläd)e ift roilb erregt unb oer»
bient beute ben unfreuttblidjen Stamen in ooltem SJtahe. ©in
Dreimafter tämpft mübfam mit ben boben SBellen, bagegen
btird>miht fie fiegesbewuht ein moberner Dampfer. Seim
ßeudjturm toirft ein gifdjer fein Stet? erfo(greid) in bie Sran»
bung, wäbrenb fein sweijäbriges Söbndjen weit toeg oon
ibm am Stranbe beim Spielen eingefdjlafen ift, eingewiegt
00m gteidjmähigen Slätfdjem ber bis 3U ibnt oorbringenben
SBellenreiben. ©ine elegante Dame in Segleitung einiger
Öerrett fefjrt eben 00m SJtolo suriief, bem ein3igett Spajier»
meg ber Seamten ber Donautommiffion.

©ern fudjt man bert gaftlidRtt Speiferaum bes öfter»
reid)ifd)en <3d)iffes auf, uaebbem man geroamt tourbe, bie
3toeifeIbaften ©eniiffe einer SulinotemKiidie 311 oerfudjen unb
im Kreife gleid)gefinnter beutfdjer Stammesgenoffen oerlebcn
toir einen gemütlichen Stbenb an ber Donaumiinbuug. SJiitteit
in ber 3Rad)t entführt uns ber Dampfer ftromauftoärts nad)
bem Dccibent 3uriicf. S u g 0 S i f f 1, SBien.

—
5)ie Stttemanböhtfel.

Seit bie Stibelungen bie Donau abwärts gefahren finb,
bat fieb nod) fo tnambes romantifdte ©rlebnis abgefpielt,
3U bem bie blauen SBelten bes Stromes ihre SOtelobie

raufd)ten. Die Surgruinen, auf walbigen tlferbergen, bie
ben Domröscbenfdjlaf träumen unb bie mädjtigen Klöfter
St. Florian, Stielt unb Klofierneuburg geben 3eugnis baoon.

SÜSeit int Süboften ooit il)tten, too bie
Ufer niebriger werben unb bas Sdjilf
mit ben SBilbgänfen unb Srappen bie
Segetation beberrfdjt, wo ber Strom
breiter wirb unb lattgfamer babingebt
— wie jemanb, ber juriidfdjaut, oon
woljer er getommen ift — ba liegt um»
fpiilt oon ben Sßelten unb umgeben oon
ben Sergbängen bes „©ifernen Sores"
nodj fo ein SDtördjenlanb, bie Stiemanbs»
infel. ©in mobernes SRärcljenlanb.

Slls man im 3ialjre 1878 beim Scr»
litter Kongreh ben „tränten SJtiann" nad)
ber Imputation fetner europäifchett ®e»
biete als „geheilt" entlieh, hatte man
fie oergeffen. Sie würbe ocrfcbeittlid)
weber ben Oefterreidjern nod) ben Stu»
mänen ober Serben sugefdjrieben. Die
fleine 3nfel, bisher ber Sürtei gehörig,
gehörte nun auf einmal niemanbem. Der
tiirtifdje Dorfbiirgermeiftcr war faft über
Stadjt Sultan geworben unb feine 600
moflemitifdjen Untertanen ein freier, utt»
abhängiger Staat, ber Staat 2lba»Kale.

Die Stiemanbsinfel. Unb bas ift fie nodj heute.
Ob es bie 3nfel ber ©liidlidjen ift? A f.

— »» —3n fernen gefangen.
Son SB 0 l f g a n g oon SBeisl.

Dr. SBotfgang bun SOßeiäl, beutfdpöften'etchifcher gournalifi, f)at ftdb
in ben lejjten Queren in SBcftavoöien mehr umgefefjen als irgenbein
nnberer ©uropcicr. Siun legt er über feine Srlcbniffe unb ®rfat)rungen
ein S3ud) „grotfehen bent Seufet unb bem Sfioten ÜKcer, gahrten unb
Sl&cnteuer in üBcftarobien" (320 Seiten Sept, 66 Slbbitbungen unb 2
Starten, gr. 8.50. — S3rocChau8) bor, ba8 ein rueiteS »lictfelb eröffnet,
ausgezeichnet informiert, in Ijunbert ©in^elfätlen feffelt nnb befonberö ba»
burdj Beachtung berbient, bag hiermit 3um er ft en mal nact) bem
Krieg ein beutfdjer Dleifenber auf @tunb eigener ^Beobachtungen be»
ridbtet. SBeiät hat mit ben meiften majjgebenbcn $erfönlid)teiten bcê
SanbeS über feine ©cgenroart unb Qufunft gefprodjctt. ®a3 2Ger! ift
auch rin roichtigeä ®otument ju engtifcher, franjüfifcher unb itatienifdjer
©jçpanfionôpolitif. 3®ir entnehmen ihm im ©inberftânbniê mit bem SSer»

tag ben folgenben Stbfchnitt.

3n ßoheija liegt oiel SJtilitär. 3u>ei Kompanien Ser»
ftärlungen trafen 3ugleid) mit mir ein. Der 3mam mobilifiert
langfam. 3n ben brei „^eftungen" ber Stabt — eins ber
Kaftelle würbe eben erft erbaut — liegen oicr Kompanien mit
brei ©efdjübeti; beim Diebel et SJtilb; bem Salsberg, eine
Stunbe lanbeinwärts, nochmals oier ilontpanien; in Stadjbar»
börfern etwa ebenfooiel. Die Sbanfa gehordjen ben Seine»
niten aud) hier nur wiberwillig, fdjeiitt es. SStan feljut bie
3brifi 3urüd.

Der ^anbel ber Stabt ift nidjt unbebeutenb. §0(3 aus
ben Sljörawälbern wirb nad) ber Kamaran»3nfel für bie
Oefen ber Quarantäneftation oertauft. Sal3 geht itadj beut
3nnertt bes ßanbes. Kaffee wirb ausgeführt, Sieis, Datteln,
Sombat bringt ein italienifdjer Dampfer aus Slbeit einmal
im SOlouat. 6000 bis 7000 Saler 3al)it ßohepa monatlich
bem 3mam ian 3oll; ber ©efamthanbel mag etwa 300,000
Saler monatlid) betragen, wenn idj ben 3ifferit meines ©aft»
freunbes trauen barf, ber fie tennen muh- 3taliener ober
anbere ©briften gibt es feit unbentlidjen 33ten nidjt in ßo»
betja, ebenfowenig 3uben. Stur ein einziger ©inwohner ift
SB al)habite, alle anbem Sdjafiten; aufeer ben Solbaten unb
Seamten gibt es leine 3eibiten in ßohepa. genfter unb
Schränte werben in ßohepa 001t aus öabramaut eingewan»
berten Sanbwertern fo wunberooll gefchnitjt, bah id) bitter be»

bauerte, feines biefer Kunftwerte mit mir nehmen 3U tonnen,
©in Sdjranf in herrlichfter Slrbeit foftet etwa 10 Sftart.

3d) beftellte einen Sdjratit unb oerfprad), wiebersu»
tommen, um ihn ab3uI)olen, wenn Slllal) will- ©inen Säbel,
©riff unb Scheibe, aus maffioem Silber mit wunberbater
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0!e von-mwle! AäA-Käle, ciîe eine Autonome kevöikenmg

Kulturmenschen gar nichts bietet, Man kann das schmutzige
Nobel-Kaffeehaus eher als Matrosenkneipe bezeichnen, wenn
auch ein Zigeuner-Trio rumänische Weisen allabendlich zum
Besten gibt und dort ab und zu einmal eine rumänische
oder griechische Frau ihre feurigen Augen bewundern läszt.

In einem Eemischtwarenladen verkaufte eine hübsche Wie-
nerin, die Frau eines steinalten Griechen, Ansichtskarten und
klagte unendlich über Heimweh, Die Gassen Sulinas sind
still, fast nur von ebenerdigen Häusern gebildet und nur am
Donauguai herrscht lebhaftes Treiben, doch fast ausschlietz-
lich sind es rauhbärige Seeratten, die hier vor den Tee-
und Kaffeebuden irgend ein narkotisches Getränk schlürfen.
Zuweilen ist die Uniform eines Offiziers der rumänischen
Marinestation zu sehen oder Soldaten in schmierigen Lein-
wandkitteln. Ich gehe auf dem Molo bis zum Leuchtturm,
um sagen zu können, daß ich am Grabesrand der Donau
gestanden sei. Wild schlagen die brandenden Wellen an den
Damm,- von rechts salzige, von links jene des Stromes,
dessen Wasser hier süs; zu nennen ich mich nicht erdreisten
will. Ueber dem Schwarzen Meere lagert regendrohendes
düsteres Gewölle, seine Oberfläche ist wild erregt und ver-
dient heute den unfreundlichen Namen in vollem Matze. Ein
Dreimaster kämpft mühsam mit den hohen Wellen, dagegen
durchmitzt sie siegesbewußt ein moderner Dampfer. Beim
Leuchturm wirft ein Fischer sein Netz erfolgreich in die Vran-
dung, Während sein zweijähriges Söhnchen weit weg von
ihm am Strande beim Spielen eingeschlafen ist, eingewiegt
vom gleichmäßigen Plätschern der bis zu ihm vordringenden
Wellenreihen. Eine elegante Dame in Begleitung einiger
Herren kehrt eben vom Molo zurück, dem einzigen Spazier-
weg der Beamten der Donaukommission,

Gern sucht man den gastlichen Speiseraum des öster-
reichischen Schiffes auf, nachdem man gewarnt wurde, die
zweifelhaften Genüsse einer Sulinoten-Kttche zu versuchen und
im Kreise gleichgesinnter deutscher Stammesgenossen verleben
wir einen gemütlichen Abend an der Donaumündung, Mitten
in der Nacht entführt uns der Dampfer stromaufwärts nach
dem Occident zurück. Hugo Piffl, Wien.
»»» —»»»

Die Niemandsinsel.
Seit die Nibelungen die Donau abwärts gefahren sind,

hat sich noch so manches romantische Erlebnis abgespielt,
zu dem die blauen Wellen des Stromes ihre Melodie
rauschten. Die Burgruinen, auf waldigen Uferbergen, die
den Dornröschenschlaf träumen und die mächtigen Klöster
St. Florian, Melk und Klosterneuburg geben Zeugnis davon.

Weit im Südosten von ihnen, wo die
Ufer niedriger werden und das Schilf
mit den Wildgänsen und Trappen die
Vegetation beherrscht, wo der Strom
breiter wird und langsamer dahingeht
^ wie jemand, der zurückschaut, von
woher er gekommen ist — da liegt um-
spült von den Welken und umgeben von
den Berghängen des „Eisernen Tores"
noch so ein Märchenland, die Niemands-
insel. Ein modernes Märchenland,

Als man im Jahre 1378 beim Ber-
liner Kongreß den „kranken Mann" nach
der Amputation seiner europäischen Ge-
biete als „geheilt" entließ, hatte man
sie vergessen. Sie wurde versehentlich
weder den Oesterreichern noch den Ru-
inänen oder Serben zugeschrieben. Die
kleine Insel, bisher der Türkei gehörig,
gehörte nun auf einmal niemandem. Der
türkische Dorfbürgermeister war fast über
Nacht Sultan geworden und seine 600
moslemitischen Untertanen ein freier, un-
abhängiger Staat, der Staat Ada-Kale,

Die Niemandsinsel. Und das ist sie noch heute.
Ob es die Insel der Glücklichen ist? /V...k.

— »»» —»»»

In Aemen gefangen.
Bon Wolfgang von Weisl-

Or. Wvlfgang Vvn Weist, deutsch-österreichischer Journalist, hat sich
in den letzten Jahren in Westarabien mehr umgesehen als irgendein
anderer Europäer, Nun legt er über seine Erlebnisse und Erfahrungen
ein Buch „Zwischen dem Teufel und dem Roten Meer, Fahrten und
Abenteuer in Westarabicn" (320 Seiten Text, 66 Abbildungen und 2
Karten, Fr. 8,50, — Brvckhaus) bor, das ein weites Blickfeld eröffnet,
ausgezeichnet informiert, in hundert Einzelfällen fesselt und besonders da-
durch Beachtung verdient, daß hiermit zum erstenmal nach dem
Krieg ein deutscher Reisender auf Grund eigener Beobachtungen be-
richtet. Weist hat mit den meisten maßgebenden Persönlichkeiten des
Landes über seine Gegenwart und Zukunft gesprochen. Das Werk ist
auch ein wichtiges Dokument zu englischer, französischer und italienischer
Expansionspolitik, Wir entnehmen ihm im Einverständnis mit dem Ver-
lag den folgenden Abschnitt,

In Loheya liegt viel Militär, Zwei Kompanien Ver-
stärkungen trafen zugleich mit mir ein. Der Imam mobilisiert
langsam. In den drei „Festungen" der Stadt — eins der
Kastelle wurde eben erst erbaut — liegen vier Kompanien mit
drei Geschützen! beim Djebel el Milh, dein Salzberg, eine
Stunde landeinwärts, nochmals vier Kompanie»! in Nachbar-
dörfern etwa ebensoviel. Die Shaâfn gehorchen den Beme-
niten auch hier nur widerwillig, scheint es. Man sehnt die
Jdrisi zurück.

Der Handel der Stadt ist nicht unbedeutend, Holz aus
den Shürawäldern wird nach der Kamaran-Jnsel für die
Oefen der Quarantänestation verkauft, Salz geht nach dein
Innern des Landes. Kaffee wird ausgeführt, Reis, Datteln,
Tombak bringt ein italienischer Dampfer aus Aden einmal
im Monat. 6000 bis 7000 Taler zahlt Loheya monatlich
dem Imam an Zoll,- der Gesamthandel mag etwa 300,000
Taler monatlich betragen, wenn ich den Ziffern meines Gast-
freundes trauen darf, der sie kennen muß. Italiener oder
andere Christen gibt es seit undenklichen Zeiten nicht in Lo-
heya, ebensowenig Juden- Nur ein einziger Einwohner ist
Wahhabite, alle andern Schafiten,- außer den Soldaten und
Beamten gibt es keine Zeiditen in Loheya. Fenster und
Schränke werden in Loheya von aus Hadramaut eingewan-
dorten Handwerkern so wundervoll geschnitzt, daß ich bitter be-
dauerte, keines dieser Kunstwerke mit mir nehmen zu können.
Ein Schrank in herrlichster Arbeit kostet etwa 10 Mark.

Ich bestellte einen Schrank und versprach, wiederzu-
kommen, um ihn abzuholen, wenn Allah will- Einen Säbel,
Griff und Scheide, aus massivem Silber mit wunderbarer
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